
Eigenkirche 
und Alemannendorf

Der heilige Mauritius wurde in der 
Kirche Höngg speziell verehrt und 
war eine Art Wappenfigur für Höngg. 
Bild: Edlibacher Chronik, ZBZ

Spuren der alten Kirche: 
Das romanische Fenster und 
das gotische Doppelfenster sind 
seit der Renovation der Kirche 
1967/68 wieder sichtbar. 
Foto Diserens

1359 gelangte die Kirche an das 
Kloster Wettingen. Dieses behielt seine 
kirchlichen Rechte weit über die Refor-
mation hinaus: Pfarrwahlrecht bis 1837, 
Zehntenbezugsrecht bis 1833/59, 
Unterhaltspflicht für den Turm bis 1862. 
Stich, ZBZ

8. - 15. Jahrhundert

Der Meierhof: Das Grossmünster hatte grossen Grundbesitz 
in Höngg. Ein Verwalter, ein sogenannter Meier, zog die 
Abgaben ein und lieferte sie dem Grossmünster ab. 
Der Meierhof war sein Amtssitz. Foto Diserens

Bevölkerung:

1408   92 Steuerzahler
1467 380 Einwohner

Die Kirche Höngg gehört zu den ältesten in der 

Gegend und wurde vermutlich nach dem Jahr 700 

gegründet. Sie war eine Eigenkirche, eine von 

einem Grundeigentümer auf eigenem Land und 

eigene Kosten erbaute Kirche. 870 wurde die 

Kirche Höngg an das Kloster St. Gallen über-

tragen, 1359 an das Kloster Wettingen, das bis 

ins 19. Jahrhundert Rechte an der Kirche behielt.

Das Dorf Höngg wurde um 600 von Alemannen 

gegründet. Es war ein Bauerndorf mit bäuerlichen 

Wohn- und Oekonomiegebäuden.

Höngg ein Rebbauerndorf: Ab dem 14. Jahrhundert spielt 
der Rebbau in Höngg eine grosse Rolle. 
Höngg liegt an einem Südhang, ideal für den Anbau von 
Weinreben, die man im  Vordergrund sieht.  
Bild aus der Wickiana, ZBZ

Vom 9. bis ins 15. Jahrhundert wurde die Kirche laufend 
erweitert und umgebaut. Um den ursprünglichen rechteckigen 
Saal wurde ein neuer Bau mit einer Apsis einem quadratischem 
Altar gebaut, später das Schiff verlängert und ein Turm um den 
Chor errichtet.



Reformation 
und Rebbauerndorf
Die Reformation wurde in Höngg radikal mit einem 

Bildersturm vollzogen. Der damalige Pfarrer Simon 

Stumpf war ein glühender Anhänger Zwinglis. 

1526 gab es neue Kirchenbehörden, den 

„Stillstand“. Der Pfarrer und gewählte Männer 

blieben nach dem Gottesdienst stehen, 

„standen still“, um zu beraten. 

Dieser Vorläufer der Kirchenpflege war auch 

Schulpflege, Armenpflege, Vormundschaftsbehörde 

und Sittenpolizei. Der „Herr Pfarrer“ war 

Respektsperson und Vertreter der Obrigkeit.

Ab dem 16. Jahrhundert wohnten in den 

Sommermonaten Familien der städtischen 

Oberschicht in Höngg. Sie hatten auf ihrem 

Landsitz oft ein Rebgut mit Trotte. 

Bearbeitet wurden diese von Pächterfamilien.

Der „Weingarten“, 1740 vom Zunftmeister und städtischen 
Bauherrn Johann Caspar Ulrich erbaut, ist ein typischer 
Sommerwohnsitz eines Angehörigen der städtischen 
Oberschicht. Foto Diserens

Stürmische Reformation: Wie hier am Stadelhofen wurde auch 
in Höngg die Reformation mit einem Bildersturm vollzogen.  
Bild aus der Wickiana, ZBZ

Schulbildung für alle war eine Errungenschaft der Reformation. 
Die Schule fand ab 1579 in einer Wohnstube statt, ab 1616 
im Wirtshaus „Rebstock“. 1643 wurde im linken Hausteil die 
Wohnung im 1. Stock über dem Weinkeller mit einem 
Schulzimmer und einer Lehrerwohnung zum ersten Schulhaus 
umgebaut. Foto Diserens

Amtstracht für Zürcher Pfarrer: 
Kanzelrock und Mühlsteinkragen.
Diese Kleidung trug wohl auch 
Andreas Pestalozzi, der Grossvater 
von Heinrich Pestalozzi. 
Zeichnung von Johann Melchior Füssli, StAZ

Von der Reformation bis 1730 verdoppelte sich die 
Bevölkerungszahl. Die Kirche wurde zwei Mal vergrössert. 
Dennoch blieben die Klagen über Platzmangel. 
1683 trennte sich Affoltern von Höngg und baute eine 
eigene Kirche. Plan 1781 Ing. Müller, StAA

15. – 18. Jahrhundert

Statistik Bevölkerung:

1529    580 Einwohner
1634    630 
1730  1064
1774    987



19. JahrhundertEigenständige 
Gemeinde

Ausbau der Kirche: Pfarrer Heinrich Weber, veranlasste 
1863 den Einbau eines Harmoniums zur Begleitung des 
Gesangs im Gottesdienst und der Turm bekam die 
heutige Form mit den vier Wimpergen nach einer Idee des 
berühmten Architekten Gottfried Semper. 
1899 erhielt die Kirche eine Vorhalle und eine Orgel. 
Foto BAZ

1874 wurde diese Brücke über die Limmat gebaut. 
Der Bahnhof Altstetten und damit die Stadt Zürich konnten 
so besser erreicht werden. Foto BAZ

Industrialisierung: Die Seidenstoffweberei Baumann 
hatte um 1900 über 1000 Beschäftigte. Sie war eine 
der grössten Textilproduktionsbetriebe in der Schweiz. 
Die rauchenden Kamine waren das Sinnbild für den 
Fortschritt durch die Industrialisierung. Stich, ZBZ

Wohnhäuser mit Geschäften und Betrieben verdrängen 
mehr und mehr die Bauernhäuser aus dem Dorfkern. 
Foto BAZ

1798 endete mit dem Einmarsch der französischen 

Revolutionsarmee die alte Ordnung. Höngg war keine 

Obervogtei mehr, sondern bis 1934 eine 

eigenständige Gemeinde.

In der Kirchenorganisation löste die Kirchenpflege 

den „Stillstand“ ab. Die Industrialisierung wandelte 

das Rebbauerndorf zu einem industriellen Vorort von 

Zürich. Waren 1850 noch die Hälfte der 

Männer Bauern, waren dies 1900 nur noch ein 

Sechstel. Wohnbauten breiteten sich aus. 

Mehr und mehr landwirtschaftliche Betriebe 

verschwanden. Mit der Industriearbeiterschaft 

zogen auch katholische Bewohner nach Höngg.

1898 gab es das erste Tram. Es war die erste 
direkte Verbindung in die Stadt Zürich und fuhr 
von der Wartau bis Escher-Wyss-Platz. Foto BAZ

Statistik Bevölkerung:

1774    987
1850  1505	 (21 katholisch)
1910  3713 (693 katholisch)



Boomendes 
Stadtquartier 

Platz für die wachsende Kirch-
gemeinde: Das Kirchgemeindehaus 
wurde am Reformationssonntag 
1959 eingeweiht. Es bietet 
Unterrichts- und Mehrzweckräume 
und einen Saal mit 526 Plätzen, 
der auch für Gottesdienste benutzt 
werden kann. Foto Beringer & Pampaluchi

1950er Jahre: Genossenschaftlicher 
Wohnungsbau, nach dem 2. Weltkrieg 
einheitlich auf Familien ausgerichtet im 
konventionellen Stil gebaut. Mit viel Raum 
für Spielplätze und grünen Flächen zwischen 
den Häusern. Die wenigen Autos wurden am 
Strassenrand abgestellt. Foto Diserens

1930er Jahre: Aufbruch in die 
Moderne mit neuen Materialien 
Glas, Stahl und Beton. Statt 
Ornamentik, klare  kubische 
Formen, kühne Auskragungen, 
viel Licht, moderne Küchen und 
Badezimmer. Arch. Emil Roth, Foto Diserens

80 % aller Bauten in Höngg 
wurden nach 1930 erstellt. 
Höhepunkt der euphorischen 
Planungen der 1960er und 
1970er Jahre war der Vorschlag, 
das Zentrum Hönggs zu umfahren, 
zu untertunellieren und die alten 
Häuser durch moderne Bauten
und einen grossen Platz zu 
ersetzen.

Neue Kommunikationsmittel 
wie Telefon, Radio und 
Fernsehen verändern im 20. 
Jahrhundert die Lebensweise 
und das Freizeitverhalten der 
Bevölkerung grundlegend. 
Antenne Hönggerberg 1924 gebaut. Foto Nic Alu

Mit der Eingemeindung in die Stadt Zürich 1934 

wurde die selbständige Gemeinde Höngg zu einem 

Stadtteil Zürichs. Zusammen mit Wipkingen bildet 

Höngg den Kreis 10. 

Die Bevölkerung vervielfachte sich. 

Die Konjunktur nach dem 2. Weltkrieg führte 

zu mehr Wohlstand und stärkte den Mittelstand. 

In den Familien herrschten noch klare 

Rollenverteilungen. Über Werte und Normen des 

Zusammenlebens war man sich mehrheitlich einig. 

Sonntagsschulen, Unterricht, Konfimation wurden 

kaum in Frage gestellt. Die Gottesdienste waren 

gut besucht.

In Höngg wurde intensiv gebaut und in 

ungebrochenem Optimismus hegte man grosse 

Pläne für ein modernes Dorfzentrum.

1960er/70er Jahre: Funktionsausgerichtete 
Moderne. Mit rationellen, modernen Bau-
methoden wurden erschwingliche, zweck-
mässige, helle Wohnungen mit grosszügigem 
Wohn-Essbereich und Tiefgaragen für die 
wachsende Zahl von Autobesitzern gebaut. 
Foto Diserens 

Statistik Bevölkerung:

			E   inwohner	 reformiert	 katholisch	 andere

1900 	 3089 

1930 	 5307 

1950 	 8803 			  6523			   1981			   299

1970		 17109		  10706		  5748			   561

1980		 16928		  10355		  6215			   359

1900 - 1980



Gegenwart 
und Zukunft
Immer mehr Menschen bezeichnen sich als 

keiner Konfession zugehörig. Die Gesellschaft 

ist offener, multikultureller und multireligiöser. 

Individualismus, gesteigerte Mobilität und neue 

Kommunikationsmittel bewirken, dass die Leute 

sich von gemeinschaft orientierten Institutionen, 

wie der Kirche distanzieren.

Die Mitgliederzahl aller Kirchen nimmt ab. 

Zugleich werden die individuellen Bedürfnisse 

an eine Kirchgemeinde immer vielfältiger. 

Mit neuen Projekten wie das einer 

„Familienkirche“ reagiert die Kirchgemeinde 

Höngg auf die gesellschaftlichen Entwicklung.

In Höngg werden die letzten Landreserven 

überbaut und die vorhandenen Bauten 

verdichtet. Die Bevölkerungszahl erreicht 

eine neue Spitze.

Statistik Bevölkerung:

			     Einwohner		 reformiert	 katholisch	 andere/ohne
1990		   19338			  9281			  6727			  3237
2007 	   21‘075			  7347			  6567			  7161

Reaktion auf den pluralistischen Zeitgeist: 
Ab den 1980er Jahren wächst die Vielfalt 
theologischer Strömungen. Frauenfragen 
und Liturgie werden thematisiert, Hauskreise 
gegründet. Im Rahmen der Bewegung von 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung werden Aktionen und Fasten-
wochen durchgeführt, welche unseren 
Lebensstil kritisch beleuchteten. 
Kirchentag 1989,  Foto Steck

Zukunftsprojekt: Das Restaurant Sonnegg 
wurde seit 1984 für die Kirchgemeinde 
genutzt. Mit einer Neukonzeption soll auf 
die neuen Bedürfnisse in der Kirchgemeinde 
reagiert werden. Stichworte sind: Neben-
einander, Miteinander und Durcheinander 
der Generationen, Lebensraum in Alltag 
und Festtag, ein Ort zum Sein und zum
Handeln: Vorbeischauen, Wohlsein, 
Sich-Treffen und Aktivwerden, Austauschen,
Sich-Beteiligen.

Ausdruck der Kritik am Fortschritt um 
jeden Preis: Statt einer mit modernen 
Bauten geprägten Zentrumsüberbauung 
wurde das Zentrum Höngg ab 1987 in 
den Kubatoren der früheren Gebäude 
nachgebaut. Foto Diserens

Die Zukunft der Kirche liegt in der Vernetzung von unterschiedlichen 
Bedürfnissen, in der Stärkung von Gemeinschaft und Solidarität. 
In der Zurückeroberung der beratenden und seelsorgerlichen 
Begleitung, in der Förderung der kreativen Eigeninitiative ihrer 
Mitglieder, in einer vertieften gemeinsamen und persönlich gefärbten 
Spiritualität. 
Kirchenfoyerentwurf. © fehr.franko.scherrer architekten, zürich.www.fsarch.ch, mit A. Diserens

Postmoderne Wohnbauten: Die Vielfalt der 
Lebensweisen seit den 1980er Jahren 
wiederspiegelt sich auch in der Architektur.
Vormoderner Baustil (links), moderner Baustil 
(rechts): Stilvielfalt im Rütihof. Foto Diserens

Science City: Die Eidgenössische 
Technische Hochschule ETH baut auf dem 
Hönggerberg einen Hochschulcampus. 
Werden die Benutzer und Bewohner einen 
Bezug zum Quartier und zur Kirche Höngg 
haben? Bietet sich hier eine Chance für die 
Kirchgemeinde Höngg? Foto Masterplan ETH Zürich

1980 – 2009 und weiter



Simon Stumpf war von 1520 – 1523 im Amt. 
Er war ein glühender Anhänger Zwinglis. 
Ein Hitzkopf, dem die Reformation nicht genug 
schnell gehen  konnte. Stumpf war ein 
Mitstreiter Grebels in der 2. Zürcher Disputation. 
1523 wurde er aus Höngg verbannt. 
Bild Zürcher Disputation, Heinrich Hoffmann, Historia, ZBZ

Pfarrer Heinrich Weber Dr. h.c. der 
Theologie und Dr. h.c. der Philologie, war 
von 1862 – 1900 Pfarrer in Höngg. Er war 
auch Dichter und Komponist, Hauptredaktor 
des Kirchengesangbuches, Verfasser vieler 
Festspiele, der ersten Geschichte der 
Gemeinde und des Textes des Kirchenliedes 
Nr. 713 „Hilf, Herr Gott, hilf in dieser Not“. 
Foto ZBZ

Pfarrer Trautvetter war von 1918 – 1954 im Amt. 
Als Anhänger der Religiös-Sozialen Bewegung der Schweiz 
wandte er sich aktiv gegen den Krieg und prangerte 
jeglichen Militarismus und Totalitarismus an. In einem 
berühmten Disput gegen Emil Brunner kämpfte er im 
2. Weltkrieg gegen die Todesurteile an Landesverrätern. 
Sein soziales Engagement und seine Zivilcourage behagte 
nicht allen Kirchenmitgliedern und die Kirchenpflege schuf 
eine zweite Pfarrerstelle in Höngg, um wieder alle Glieder 
der Kirche zuzuführen. Foto ZBZ

Hans Heiri Brunner war von 1957 bis 1984 
Pfarrer in Höngg.  Er baute als Chefredaktor 
den „Kirchenboten“ zu einem Organ aus, das 
sich auch mit Zeitfragen auseinandersetzte. 
In seinen Büchern wie „Kirche ohne Illusion“ 
befasste er sich kritisch mit dem Christsein und 
der Kirche in der Gegenwart. In „Kirche im Jahre 
1983“ vertrat er die Aufsehen erregende 
These, dass sich die Kirche erst ändere, 
wenn ihr das Geld ausgehe. Foto Eggmann

Heute prägt ein grosses Team von Angestellten 
mit vielen Freiwilligen die Kirche mit ihren 
vielfältigen Angeboten. 
Sie stehen in einer reichen jahrhundertealten 
Tradition von Christen, die in dieser Kirche 
wirkten und das Evangelium verbreiteten. 
Sie sollen Menschen erreichen, die in einer von 
Pluralismus, Individualität und Schnelllebigkeit 
bestimmten Gesellschaft leben. Das ist die 
Herausforderung, die sich heute stellt.

Pfarrer und 
pfarrerinnen

16. Jahrhundert
1504 – 1520 	 Peyer Niklaus
1520 – 1523 	 Stumpf Simon
1523 – 1524 	K adelburger Hans
1524 – 1563 	H ug Johannes
1563 – 1583 	 Bierbrüyer Hans
1583 – 1599 	 Bierbrüyer Alexander

17. Jahrhundert
1600 – 1611 	 Beyer Johann Werner
1611 – 1627 	G rüter Felix
1627 – 1648 	 Lindinner Hans Jakob
1649 – 1691 	 Ulinger Johannes

18. Jahrhundert
1691 – 1720 	 Ulrich Johann Kaspar
1720 – 1727 	H ottinger Johann Konrad
1727 – 1769 	 Pestalozzi Andreas
1769 – 1790 	H olzhab Hans Rudolf

19. Jahrhundert
1790 – 1812 	 Burkhard Salomon
1813 – 1850 	H eidegger Jakob
1851 – 1857 	H irzel Heinrich
1857 – 1862 	 Müller Johann Heinrich
1862 – 1900 	 Weber Heinrich

20. Jahrhundert 
1900 – 1912 	 Arbenz Carl
1912 – 1918 	 Bär Karl
1918 – 1954 	 Trautvetter Paul
1935 – 1953 	O eschger Hans (2.)
1951 – 1961 	R amp Ernst (OE) 
1953 – 1957 	 Berger Hans (2.)
1954 – 1976 	K aul Ernst
1957 – 1959 	 Ten Doornkaat Hans (2.)
1959 – 1984 	 Brunner Hans Heinrich (2.)
1960 – 1979 	 Studer Hans (3.)
1961 – 1976 	 Lüssi Emil (OE)
1965 – 1986 	 Stokar Karl (4.)
1971 – 1976 	 Schröder Ingrid (OE)
1976 – 1982 	 Schneider Hans
1979 – 1989 	 Buhofer Ines (3.)
1983 – 1994 	 Zangger Christian
1984 – 1994 	O ggenfuss Hans Ulrich
1986 – 1997 	K arasek Svatopluk (4.)
1989 – 2003 	 Wäffler Ruedi (3.)
1989 – 2001 	 Wäffler Angela (3.)
1994 – 2004 	 Wiesendanger Barbara
1998 – 2001 	 Wüthrich Andreas (4.)
2001 – 2007 	 Amatruda Bruno (4.)

Pfarramt 2009
1994 – dato 	R euter Matthias
2002 – dato 	 Fässler Markus
2003 – dato 	K ober Marika
2004 – dato 	 Jost-Franz Carola
2007 – dato 	 Schärer René

Zahl nach Namen in Klammer = x. Pfarrstelle

OE = Pfarrstelle Oberengstringen

Seit der Reformation


